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ψ~ 
So warn's 

i S o war er, und so lebt er fort  in unserer landläufi-
gen Vorstellung, der Holzknecht: Ein wetterharter 
Naturbursche mit Saft und Kraft,  der sich seiner 
schweren und nicht ungefährlichen Arbeit dennoch 
fröhlichen Herzens stellt und der auch dann zuzu-
packen weiß, wenn er den gefüllten Maßkrug vor 
sich hat. 

Ein Bild, wie es zur Alpenregion mit ihren ur-
wüchsigen Bergwäldern dazugehört und wie es 
einem uralten, echten Männerberuf  deutlich Um-
risse zu geben vermag. Holzknechte - das waren 
früher  ortsansässige, zuverlässige Bauern mit ihren 
Söhnen und Knechten, die im Auftrag der Saline 
Brennholz für die Salinen Reichenhall oder Traun-
stein eingeschlagen und mit dieser Arbeit ihre Fa-
milien ernährt haben. Angesichts des riesigen Ener-
giebedarfs dieses einst wirtschaftlich so bedeutsa-
men Gewerbezweigs war das auf Jahre hinaus eine 
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sichere Sache, und so entwickelte sich im Lauf der 
Zeit ein eigener, angesehener Berufsstand, dessen 
Mitglieder regelmäßig bares Geld ins Haus brach-
ten und der auch beim Wirt etwas galt. 

„Knecht" in seiner ursprünglichen Bedeutung 
hatte nämlich nichts Abschätziges an sich und war 
nur eine andere Bezeichnung für „Knabe, Jüng-
ling" und „Bursche". Der Begriff  erstreckte sich im 
übrigen auf eine ganze Reihe von Berufsgruppen, 
etwa die Brunnen-, Reit-, Stall- oder Landsknechte, 
bis ihn der „Geselle" langsam verdrängt hat, der ja 
ebenfalls einen vertraglich gebundenen Facharbei-
ter meint. Verwandt ist der Knecht auch mit der 
„Knagge", einer hölzernen Stütze oder, vielleicht 
besser, mit dem „Knüppel" und „Klotz", die wie-
derum mit dem englischen knag (Pflock) und dem 
schwedischen knagg (Knorren, starker Mann) zu 
tun haben. Von allen diesen Bedeutungen steckt 
also etwas im Holzknecht mit drin, wie man sieht. 
Erst im Neuhochdeutschen entwickelte sich dann 
der sinngemäß zu Knabe und Knappe gehörende 
Begriff  „Knecht" zu der Bezeichnung für einen „ in 
Diensten stehenden", einen dienenden Mann, und 
so hat er sich in unserem Sprachgebrauch einge-
prägt. 

Wie dem auch sei — in unserem Bewußtsein sind 
die Holzknechte ein achtbarer Berufsstand geblie-
ben, der sich sein Selbstbewußtsein über alle Zeit-
läufe hinweg bewahrt und der sich sein eigenes Pro-
fil geschaffen  hat; der Waldfacharbeiter  und Forst-
wirt von heute mit seiner modernen Technik des 
Fällens und der Bringung von Holz wie überhaupt 
die Methoden einer inzwischen verfeinerten  Forst-
wirtschaft  knüpfen daran sichtbar an. 
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So ist es eigentlich ganz natürlich, daß das Holz-
knechtmuseum in Ruhpolding die Menschen -
eben die Holzknechte - in allen Ausstellungsberei-
chen immer wieder in den Mittelpunkt rückt. 

Freilich, es handelt sich um Menschen, „die kein 
Buch über sich schreiben", wie ein Festredner bei 
der Museumseröffnung  bemerkte; doch damit hat 
er nur auf die Aufgabe dieses Museums verweisen 
wollen, hier wenigstens Teilaspekte aus dem Leben 
der Holzknechte dem Vergessenwerden zu entrei-
ßen. 

Etwas Ahnliches wi l l dieses Buch. Es haben zwar 
keine Holzknechte mitgeschrieben, dafür aber 
Leute, die wissen, wie es einmal war; die sich ein-
fühlen konnten in die Welt der Holzknechte und er-
zählen, wie sie jene erlebt, erfahren  und gestaltet 
haben. Jeder von ihnen steuert dazu ein farbiges 
Kapitel bei, und aus dem Mosaik von eingefangener 
Wirklichkeit und dichterischem Aufarbeiten prä-
gnanter Wesenszüge entsteht dann jenes Bildnis 
kerniger „Holzhackerbuam", von dem wir sagen 
können: Ja, so warn's. 

Vergangenheit also, die sich in Dokumenten und 
Geschichten festhalten läßt. Als glaubwürdiger 
Zeuge und Chronist des Holzknechtlebens von 
anno dazumal tritt der Ruhpoldinger Pfarrer  Peter 
Bergmaier auf, dessen Bericht die bekannte Volks-
kundlerin und Schriftstellerin  aus dem Chiemgau, 
Franziska Hager, mit ein paar speziellen Schilde-
rungen gewissermaßen fortschreibt;  diese Lebens-
beschreibung bayerischer Holzknechte ergänzen 
dann Max Haushofer,  Heinrich Noë und Otto 
Banck. Das Schlitzohrige der mit Axt und Säge han-
tierenden Gesellen von einst verarbeitet Karl Sprin-
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